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      Sherlock Holmes nahm die Flasche aus der Ecke des Kamingesimses und zog eine Injektionsspritze aus ihrem eleganten Marokkoleder-Etui. Mit seinen langen, weißen, nervösen Fingern justierte er die feine Kanüle und rollte den linken Hemdsärmel nach oben. Eine Zeit lang ruhte sein Blick nachdenklich auf dem sehnigen Unterarm und dem Handgelenk, die beide von unzähligen Einstichstellen übersät und vernarbt waren. Schließlich stieß er die scharfe Nadel hinein, drückte den winzigen Kolben nach unten und sank mit einem langen Seufzer der Befriedigung in den samtgefütterten Ohrensessel zurück.

      Seit vielen Monaten erlebte ich diese Prozedur nun schon dreimal täglich, doch die Gewohnheit hatte mich keineswegs damit versöhnt. Im Gegenteil: Von Tag zu Tag reizte mich der Anblick mehr, und jeden Abend plagte mich das Gewissen, weil mir der Mut fehlte, dagegen aufzubegehren. Immer wieder nahm ich mir fest vor, ihm unverblümt meine Meinung zu sagen. Doch die kühle, nonchalante Art meines Gefährten machte ihn zum letzten Menschen, dem gegenüber man sich eine solche Vertraulichkeit herausnehmen wollte. Seine überragenden Fähigkeiten, sein herrisches Auftreten und meine Erfahrung mit seinen vielen außergewöhnlichen Qualitäten ließen mich davor zurückschrecken, ihm in die Quere zu kommen.

      Doch an jenem Nachmittag – sei es wegen des Beaune, den ich zum Mittagessen getrunken hatte, oder wegen des zusätzlichen Ärgers über sein quälend bedächtiges Verhalten – spürte ich plötzlich, dass ich es nicht länger aushielt.

      „Was ist es heute?“, fragte ich. „Morphium oder Kokain?“

      Er schlug träge die Augen von dem alten, in Fraktur gedruckten Band auf, den er aufgeschlagen hatte.

      „Es ist Kokain“, sagte er. „Eine siebenprozentige Lösung. Möchten Sie sie probieren?“

      „Nein, gewiss nicht“, antwortete ich brüsk. „Mein Körper hat sich noch nicht einmal vom Afghanistan-Feldzug erholt. Ich kann es mir nicht leisten, ihn einer zusätzlichen Belastung auszusetzen.“

      Er lächelte über meine Heftigkeit. „Vielleicht haben Sie recht, Watson“, sagte er. „Ich nehme an, dass die körperlichen Auswirkungen negativ sind. Ich empfinde es jedoch als so überaus anregend und geistig klärend, dass die Nebenwirkungen kaum ins Gewicht fallen.“

      „Aber bedenken Sie doch!“, sagte ich eindringlich. „Bedenken Sie den Preis! Ihr Gehirn mag, wie Sie sagen, aufgeweckt und angeregt werden, aber das ist ein pathologischer, krankhafter Prozess, der den Gewebeabbau beschleunigt und am Ende eine dauerhafte Schwäche hinterlassen kann. Sie wissen auch, welch düstere Reaktion auf Sie folgt. Das ist das Spiel doch kaum wert. Warum sollten Sie für ein bloßes, flüchtiges Vergnügen riskieren, jene großartigen Fähigkeiten zu verlieren, mit denen Sie ausgestattet wurden? Bedenken Sie, dass ich nicht nur als Kamerad zu Ihnen spreche, sondern als Mediziner, der für Ihre Gesundheit bis zu einem gewissen Grad die Verantwortung trägt.“

      Er schien nicht beleidigt zu sein. Im Gegenteil, er legte die Fingerspitzen aneinander und stützte die Ellbogen auf die Armlehnen seines Sessels, wie jemand, der Gefallen an einer Unterhaltung findet.

      „Mein Geist“, sagte er, „rebelliert gegen den Stillstand. Geben Sie mir Probleme, geben Sie mir Arbeit, geben Sie mir das abstruseste Kryptogramm oder die komplizierteste Analyse, und ich bin in meinem Element. Dann kann ich auf künstliche Stimulanzien verzichten. Aber ich verabscheue die stumpfe Routine des Daseins. Ich lechze nach geistiger Erhebung. Deshalb habe ich meinen ganz eigenen Beruf gewählt – oder besser gesagt, erschaffen, denn ich bin der Einzige auf der Welt, der ihn ausübt.“

      „Der einzige inoffizielle Detektiv?“, fragte ich und zog die Augenbrauen hoch.

      „Der einzige inoffizielle beratende Detektiv“, antwortete er. „Ich bin die letzte und höchste Berufungsinstanz in der Verbrechensaufklärung. Wenn Gregson, Lestrade oder Athelney Jones nicht mehr weiterwissen – was übrigens ihr Normalzustand ist –, wird die Angelegenheit mir vorgelegt. Ich prüfe die Fakten als Experte und gebe ein fachmännisches Urteil ab. Ich beanspruche in solchen Fällen keinen Ruhm für mich. Mein Name taucht in keiner Zeitung auf. Die Arbeit selbst, das Vergnügen, ein Betätigungsfeld für meine besonderen Fähigkeiten zu finden, ist mir Lohn genug. Aber Sie haben ja im Fall Jefferson Hope bereits eigene Erfahrungen mit meinen Arbeitsmethoden gesammelt.“

      „Ja, in der Tat“, sagte ich herzlich. „Nichts in meinem Leben hat mich je so beeindruckt. Ich habe die Geschichte sogar in einer kleinen Broschüre mit dem etwas fantastischen Titel Eine Studie in Scharlachrot niedergeschrieben.“

      Er schüttelte traurig den Kopf.

      „Ich habe sie überflogen“, sagte er. „Ehrlich gesagt, kann ich Sie dazu nicht beglückwünschen. Die Detektivarbeit ist eine exakte Wissenschaft – oder sollte es zumindest sein – und muss ebenso kühl und emotionslos behandelt werden. Sie haben versucht, sie romantisch einzufärben, was ungefähr denselben Effekt hat, als wenn man eine Liebesgeschichte oder eine Entführung in den fünften Lehrsatz des Euklid einbauen würde.“

      „Aber die Romantik war nun einmal da“, wandte ich ein. „Ich konnte die Tatsachen doch nicht verdrehen.“

      „Manche Tatsachen sollte man verschweigen, oder man sollte zumindest den Sinn für die richtigen Proportionen bei ihrer Darstellung wahren. Der einzige Punkt an dem Fall, der Erwähnung verdiente, war die bemerkenswerte analytische Schlussfolgerung von den Wirkungen auf die Ursachen, mit der es mir gelang, ihn aufzuklären.“

      Ich war verärgert über diese Kritik an einer Arbeit, die eigens dazu gedacht war, ihm zu gefallen. Ich gestehe auch, dass mich die Selbstsucht irritierte, die zu verlangen schien, dass jede Zeile meines Pamphlets seinen ganz persönlichen Taten gewidmet sein sollte. Mehr als einmal hatte ich in den Jahren, die ich mit ihm in der Baker Street lebte, bemerkt, dass hinter der ruhigen und belehrenden Art meines Gefährten eine gehörige Portion Eitelkeit steckte. Ich bemerkte jedoch nichts weiter, sondern saß da und rieb mir mein verletztes Bein. Ich hatte vor einiger Zeit ein Jezail-Geschoss abbekommen, und obwohl es mich nicht am Gehen hinderte, schmerzte es bei jedem Wetterumschwung dumpf.

      „Meine Praxis hat sich vor Kurzem auf den Kontinent ausgeweitet“, sagte Holmes nach einer Weile, während er seine alte Stopfpfeife aus Bruyèreholz stopfte. „Letzte Woche wurde ich von François le Villard konsultiert, der, wie Sie wahrscheinlich wissen, in jüngster Zeit im französischen Geheimdienst ziemlich weit nach vorn gekommen ist. Er besitzt die ganze keltische Gabe der schnellen Intuition, aber es fehlt ihm an dem breiten Fundament exakten Wissens, das für die höheren Stufen seiner Kunst unerlässlich ist. Bei dem Fall ging es um ein Testament, und er wies einige interessante Aspekte auf. Ich konnte ihn auf zwei Parallelfälle verweisen: den einen in Riga 1857 und den anderen in St. Louis 1871, die ihm die richtige Lösung eingestimmt haben. Hier ist der Brief, den ich heute Morgen erhalten habe und in dem er sich für meine Unterstützung bedankt.“

      Dabei warf er mir ein zerknittertes Blatt ausländischen Briefpapiers zu. Ich überflog es mit den Augen und fing eine Fülle von Ausrufezeichen auf, dazwischen vereinzelte magnifiques, coup-de-maîtres und tours-de-force, die alle von der glühenden Bewunderung des Franzosen zeugten.

      „Er spricht wie ein Schüler zu seinem Meister“, sagte ich.

      „Ach, er bewertet meine Hilfe über“, sagte Sherlock Holmes leichthin. „Er hat selbst beträchtliche Gaben. Er besitzt zwei der drei Eigenschaften, die für den idealen Detektiv erforderlich sind: Er besitzt die Gabe der Beobachtung und die der Deduktion. Es fehlt ihm nur noch an Wissen, und das kommt mit der Zeit. Er übersetzt gerade meine kleinen Schriften ins Französische.“

      „Ihre Schriften?“

      „Oh, wussten Sie das nicht?“, rief er lachend. „Ja, ich habe mich an mehreren Monografien schuldig gemacht. Sie befassen sich alle mit technischen Themen. Hier ist zum Beispiel eine Über die Unterscheidung der Asche verschiedener Tabaksorten. Darin zähle ich einhundertvierzig Sorten von Zigarren-, Zigaretten- und Pfeifentabak auf, mit farbigen Tafeln zur Veranschaulichung der Ascheunterschiede. Das ist ein Punkt, der in Strafprozessen ständig auftaucht und manchmal von herausragender Bedeutung als Indiz ist. Wenn Sie zum Beispiel mit Bestimmtheit sagen können, dass ein Mord von einem Mann begangen wurde, der eine indische Lunkah rauchte, engt das Ihr Suchfeld natürlich erheblich ein. Für das geschulte Auge gibt es zwischen der schwarzen Asche einer Trichinopoly und den weißen Flocken von Bird's-Eye-Tabak einen ebenso großen Unterschied wie zwischen einem Kohlkopf und einer Kartoffel.“

      „Sie haben ein außergewöhnliches Genie fürs Detail“, bemerkte ich.

      „Ich weiß seine Bedeutung zu schätzen. Hier ist meine Monografie über das Aufspüren von Fußspuren, mit einigen Bemerkungen über die Verwendung von Gips zur Sicherung von Abdrücken. Hier ist auch eine kuriose kleine Arbeit über den Einfluss des Berufs auf die Form der Hand, mit Lithografien von den Händen von Schieferdeckern, Seeleuten, Korkschneidern, Schriftsetzern, Webern und Diamantschleifern. Das ist ein Thema von großem praktischen Interesse für den wissenschaftlich arbeitenden Detektiv – besonders bei nicht identifizierten Leichen oder bei der Ermittlung der Vorgeschichte von Kriminellen. Aber ich langweile Sie mit meinem Steckenpferd.“

      „Keineswegs“, antwortete ich ernsthaft. „Es ist für mich von größtem Interesse, besonders seit ich die Gelegenheit hatte, Ihre praktische Anwendung zu beobachten. Aber Sie sprachen gerade von Beobachtung und Deduktion. Sicherlich impliziert das eine bis zu einem gewissen Grad das andere.“

      „Nun, kaum“, antwortete er, lehnte sich behaglich in seinem Sessel zurück und stieß dichte, blaue Ringe aus seiner Pfeife aus. „Die Beobachtung zeigt mir zum Beispiel, dass Sie heute Morgen auf dem Postamt in der Wigmore Street waren, aber die Deduktion verrät mir, dass Sie dort ein Telegramm aufgegeben haben.“

      „Richtig!“, sagte ich. „In beiden Punkten richtig! Aber ich gestehe, dass ich nicht verstehe, wie Sie darauf gekommen sind. Das war ein plötzlicher Impuls meinerseits, und ich habe es niemandem gegenüber erwähnt.“

      „Es ist die Einfachheit selbst“, bemerkte er und gluckste über meine Überraschung. „So absurd einfach, dass eine Erklärung überflüssig ist; und doch kann es dazu dienen, die Grenzen von Beobachtung und Deduktion aufzuzeigen. Die Beobachtung sagt mir, dass an Ihrem Stiefelabsatz ein wenig rötliche Erde klebt. Genau gegenüber dem Postamt in der Wigmore Street hat man das Pflaster aufgerissen und Erde aufgeworfen, die so liegt, dass man beim Betreten kaum umhinkann, hineinzutreten. Die Erde hat diesen eigentümlichen rötlichen Ton, den man meines Wissens nirgendwo sonst in der Nachbarschaft findet. So viel zur Beobachtung. Der Rest ist Deduktion.“

      „Wie aber haben Sie das Telegramm deduziert?“

      „Nun, ich wusste natürlich, dass Sie keinen Brief geschrieben hatten, da ich Ihnen den ganzen Morgen gegenübersaß. Zudem sehe ich in Ihrem geöffneten Schreibtisch einen Bogen Briefmarken und ein dickes Bündel Postkarten. Warum sollten Sie also zur Post gehen, wenn nicht, um ein Telegramm aufzugeben? Wenn man alle anderen Faktoren ausschließt, muss das, was übrig bleibt, die Wahrheit sein.“

      „In diesem Fall ist es gewiss so“, erwiderte ich nach kurzem Nachdenken. „Die Sache ist jedoch, wie Sie sagen, von denkbar einfacher Natur. Würden Sie mich für unverschämt halten, wenn ich Ihre Theorien auf eine härtere Probe stellen würde?“

      „Im Gegenteil“, antwortete er. „Das würde mich davon abhalten, eine zweite Dosis Kokain zu nehmen. Ich wäre entzückt, mich mit jedem Problem zu befassen, das Sie mir vorlegen.“

      „Ich habe Sie sagen hören, dass es für einen Menschen schwierig ist, einen Gegenstand des täglichen Gebrauchs zu benutzen, ohne den Abdruck seiner Individualität so zu hinterlassen, dass ein geschulter Beobachter ihn lesen kann. Nun habe ich hier eine Uhr, die erst kürzlich in meinen Besitz übergegangen ist. Würden Sie die Güte haben, mir Ihre Meinung über den Charakter oder die Gewohnheiten des verstorbenen Besitzers zu sagen?“

      Ich reichte ihm die Uhr mit einem leisen Gefühl der Belustigung im Herzen, denn die Prüfung war, wie ich glaubte, unlösbar, und ich wollte ihm damit eine Lektion erteilen gegen den etwas dogmatischen Ton, den er gelegentlich anschlug. Er wog die Uhr in der Hand, blickte intensiv auf das Zifferblatt, öffnete die Rückseite und untersuchte das Werk, zuerst mit bloßem Auge und dann mit einer starken Lupe. Ich konnte mir ein Lächeln über sein enttäuschtes Gesicht kaum verkneifen, als er das Gehäuse schließlich zuschnappen ließ und mir die Uhr zurückgab.

      „Es gibt kaum Daten“, bemerkte er. „Die Uhr ist vor Kurzem gereinigt worden, was mich meiner aufschlussreichsten Fakten beraubt.“

      „Da haben Sie recht“, antwortete ich. „Sie wurde gereinigt, bevor sie mir zugesandt wurde.“

      Im Stillen warf ich meinem Gefährten vor, eine höchst lahme und schwache Ausrede vorzubringen, um sein Versagen zu vertuschen. Welche Daten konnte er schon von einer ungereinigten Uhr erwarten?

      „Obwohl unbefriedigend, war meine Untersuchung nicht völlig ergebnislos“, bemerkte er und starrte mit verträumtem, mattem Blick an die Decke. „Vorbehaltlich Ihrer Korrektur würde ich vermuten, dass die Uhr Ihrem älteren Bruder gehörte, der sie von Ihrem Vater geerbt hat.“

      „Das schließen Sie zweifellos aus dem H. W. auf der Rückseite?“

      „Ganz genau. Das W. deutet auf Ihren eigenen Namen hin. Das Datum der Uhr liegt fast fünfzig Jahre zurück, und die Initialen sind so alt wie die Uhr; sie wurde also für die letzte Generation angefertigt. Schmuckstücke gehen gewöhnlich auf den ältesten Sohn über, und er trägt höchstwahrscheinlich denselben Namen wie der Vater. Ihr Vater ist, wenn ich mich recht entsinne, schon vor vielen Jahren gestorben. Sie war also im Besitz Ihres ältesten Bruders.“

      „Soweit richtig“, sagte ich. „Noch etwas?“

      „Er war ein Mann von unordentlichen Gewohnheiten – sehr unordentlich und unachtsam. Man hinterließ ihm gute Aussichten, aber er vertrat seine Chancen, lebte einige Zeit in Armut mit gelegentlichen kurzen Phasen des Wohlstands, verfiel schließlich dem Trunk und starb. Das ist alles, was ich in Erfahrung bringen kann.“

      Ich sprang von meinem Stuhl auf und hinkte ungeduldig und mit beträchtlicher Bitterkeit im Herzen im Raum umher.

      „Das ist Ihrer nicht würdig, Holmes“, sagte ich. „Ich hätte nicht geglaubt, dass Sie sich dazu herablassen würden. Sie haben Erkundigungen über die Geschichte meines unglücklichen Bruders eingezogen und geben nun vor, dieses Wissen auf irgendeine fantasievolle Weise zu deduzieren. Sie können nicht von mir erwarten, dass ich glaube, Sie hätten all das aus seiner alten Uhr abgelesen! Das ist unfreundlich und, um es offen zu sagen, hat einen Beigeschmack von Scharlatanerie.“

      „Mein lieber Doktor“, sagte er freundlich, „ich bitte Sie um Entschuldigung. Da ich die Angelegenheit als abstraktes Problem betrachtet habe, habe ich vergessen, wie persönlich und schmerzhaft sie für Sie sein muss. Ich versichere Ihnen jedoch, dass ich bis zu dem Moment, als Sie mir die Uhr überreichten, nicht einmal wusste, dass Sie einen Bruder hatten.“

      „Wie um alles in der Welt sind Sie dann an diese Fakten gelangt? Sie stimmen in jedem einzelnen Punkt absolut.“

      „Ah, das war Glück. Ich konnte nur sagen, was der Wahrscheinlichkeit entsprach. Ich hatte keineswegs erwartet, so präzise zu sein.“

      „Aber es war doch kein bloßes Erraten?“

      „Nein, nein: Ich rate nie. Das ist eine abscheuliche Angewohnheit – zerstörerisch für das logische Denken. Was Ihnen seltsam erscheint, liegt nur daran, dass Sie meinem Gedankengang nicht folgen oder die kleinen Fakten nicht bemerken, von denen große Schlussfolgerungen abhängen können. Zum Beispiel begann ich mit der Feststellung, dass Ihr Bruder unachtsam war. Wenn Sie den unteren Teil dieses Uhrengehäuses betrachten, bemerken Sie, dass es nicht nur an zwei Stellen eingedellt ist, sondern über und über Kratzer und Spuren aufweist, weil er andere harte Gegenstände wie Münzen oder Schlüssel in derselben Tasche trug. Es ist sicherlich kein großes Kunststück anzunehmen, dass ein Mann, der eine Uhr im Wert von fünfzig Guinees so kavaliersmäßig behandelt, ein unachtsamer Mann sein muss. Es ist auch keine weit hergeholte Schlussfolgerung, dass ein Mann, der ein Objekt von solchem Wert erbt, auch in anderer Hinsicht recht gut versorgt ist.“

      Ich nickte, um zu zeigen, dass ich seiner Argumentation folgte.

      „In England ist es bei Pfandleihern üblich, wenn sie eine Uhr annehmen, die Nummer des Pfandscheins mit einer Nadelspitze in die Innenseite des Gehäuses zu ritzen. Das ist praktischer als ein Etikett, da kein Risiko besteht, dass die Nummer verloren geht oder vertauscht wird. Mit meiner Lupe sind auf der Innenseite dieses Gehäuses nicht weniger als vier solcher Nummern zu erkennen. Schlussfolgerung: Ihr Bruder war oft in Geldnot. Zweite Schlussfolgerung: Er hatte gelegentliche Phasen des Wohlstands, sonst hätte er das Pfand nicht einlösen können. Schließlich bitte ich Sie, einen Blick auf die innere Platte zu werfen, die das Schlüsselloch enthält. Sehen Sie sich die Tausenden von Kratzern rund um das Loch an – Spuren, wo der Schlüssel abgerutscht ist. Welcher nüchterne Mann hätte mit dem Schlüssel solche Rillen hinterlassen? Aber Sie werden keine Uhr eines Trinkers ohne sie finden. Er zieht sie nachts auf und hinterlässt diese Spuren seiner zittrigen Hand. Wo liegt da das Geheimnis?“

      „Es ist sonnenklar“, antwortete ich. „Ich bereue die Ungerechtigkeit, die ich Ihnen angetan habe. Ich hätte mehr Vertrauen in Ihre wunderbaren Fähigkeiten haben sollen. Darf ich fragen, ob Sie zurzeit eine berufliche Untersuchung laufen haben?“

      „Keine. Daher das Kokain. Ich kann ohne geistige Arbeit nicht leben. Wofür sonst sollte man leben? Stellen Sie sich hier ans Fenster. Gab es je eine so trostlose, düstere und nutzlose Welt? Sehen Sie, wie der gelbe Nebel die Straße hinabwirbelt und an den graubraunen Häusern vorbeizieht. Was könnte hoffnungsloser prosaisch und materiell sein? Was nützt es, Fähigkeiten zu haben, Doktor, wenn man kein Feld hat, auf dem man sie einsetzen kann? Das Verbrechen ist alltäglich, das Dasein ist alltäglich, und keine anderen Eigenschaften als die alltäglichen haben eine Funktion auf Erden.“

      Ich hatte den Mund geöffnet, um auf diese Tirade zu antworten, als unsere Wirtin mit einem energischen Klopfen eintrat und eine Visitenkarte auf einem Messingpräsentierteller hereinbrachte.

      „Eine junge Dame für Sie, Sir“, sagte sie und wandte sich an meinen Gefährten.

      „Miss Mary Morstan“, las er. „Hum! Ich kann mich an den Namen nicht erinnern. Bitten Sie die junge Dame heraufzusprechen, Mrs. Hudson. Gehen Sie nicht, Doktor. Es wäre mir lieber, Sie blieben.“
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      Miss Morstan betrat den Raum mit festem Schritt und äußerlicher Gelassenheit. Sie war eine blonde junge Dame, zierlich, grazil, trug tadellose Handschuhe und war erlesen gekleidet. Dennoch wohnte ihrem Kostüm eine Schlichtheit und Einfachheit inne, die auf begrenzte finanzielle Mittel schließen ließ. Das Kleid war von einem gedeckten Graubeige, ohne Besatz oder Borten, und sie trug einen kleinen Turban im gleichen matten Ton, der nur durch den Hauch einer weißen Feder an der Seite belebt wurde. Ihr Gesicht wies weder regelmäßige Züge noch einen makellosen Teint auf, doch ihr Ausdruck war sanft und liebenswürdig, und ihre großen blauen Augen wirkten eigentümlich tiefgründig und mitfühlend. In meiner Erfahrung mit Frauen, die sich über viele Nationen und drei Kontinente erstreckt, habe ich noch nie ein Gesicht gesehen, das ein klareres Versprechen einer edlen und feinsinnigen Natur gab. Ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass ihre Lippe zitterte und ihre Hand bebte, als sie auf dem Stuhl Platz nahm, den Sherlock Holmes ihr hinstellte; sie zeigte alle Anzeichen innerer Aufruhr.

      „Ich bin zu Ihnen gekommen, Mr. Holmes“, sagte sie, „weil Sie einst meiner Arbeitgeberin, Mrs. Cecil Forrester, geholfen haben, eine kleine häusliche Verwicklung aufzuklären. Sie war von Ihrer Freundlichkeit und Ihrem Geschick tief beeindruckt.“

      „Mrs. Cecil Forrester“, wiederholte er nachdenklich. „Ich glaube, ich war ihr von geringem Nutzen. Der Fall war jedoch, soweit ich mich erinnere, denkbar einfach.“

      „Sie dachte anders darüber. Aber von meinem Fall können Sie das zumindest nicht behaupten. Ich kann mir kaum etwas Rätselhafteres, absolut Unerklärlicheres vorstellen als die Situation, in der ich mich befinde.“

      Holmes rieb sich die Hände und seine Augen glänzten. Er lehnte sich in seinem Sessel vor, und auf seinen scharf geschnittenen, raubvogelartigen Zügen spiegelte sich eine außergewöhnliche Konzentration wider.

      „Tragen Sie Ihren Fall vor“, sagte er in einem geschäftsmäßig knappen Ton.

      Ich fühlte mich in einer misslichen Lage.

      „Sie entschuldigen mich sicher“, sagte ich und erhob sich von meinem Stuhl.

      Zu meiner Überraschung hob die junge Dame ihre behandschuhte Hand, um mich zurückzuhalten.

      „Wenn Ihr Freund so freundlich wäre zu bleiben“, sagte sie, „könnte er mir von unschätzbarem Wert sein.“

      I sank wieder in meinen Sessel zurück.

      „Kurz gesagt verhält es sich wie folgt“, fuhr sie fort. „Mein Vater war Offizier in einem indischen Regiment, der mich noch als kleines Kind nach Hause schickte. Meine Mutter war bereits tot, und ich hatte keine Verwandten in England. Ich wurde jedoch in einem komfortablen Pensionat in Edinburgh untergebracht und blieb dort, bis ich siebzehn Jahre alt war. Im Jahr 1878 erhielt mein Vater, der dienstälteste Hauptmann seines Regiments war, zwölf Monate Urlaub und kehrte heim. Er telegrafierte mir aus London, dass er wohlbehalten angekommen sei, und wies mich an, sofort nachzukommen, wobei er das Langham Hotel als seine Adresse angab. Seine Nachricht war, wie ich mich erinnere, voller Güte und Liebe. Als ich London erreichte, fuhr ich zum Langham, wo man mir mitteilte, dass Captain Morstan zwar dort wohne, aber am Vorabend ausgegangen und nicht zurückgekehrt sei. Ich wartete den ganzen Tag ohne Nachricht von ihm. In jener Nacht wandte ich mich auf Anraten des Hoteldirektors an die Polizei, und am nächsten Morgen inserierten wir in allen Zeitungen. Unsere Nachforschungen blieben erfolglos; und von jenem Tag bis heute hat man kein Wort mehr von meinem unglücklichen Vater gehört. Er kam mit einem Herzen voller Hoffnung nach Hause, um etwas Frieden und Trost zu finden, und stattdessen...“

      Sie legte die Hand an die Kehle, und ein ersticktes Schluchzen schnitt ihr das Wort ab.

      „Das Datum?“, fragte Holmes und öffnete sein Notizbuch.

      „Er verschwand am 3. Dezember 1878 – vor fast zehn Jahren.“

      „Sein Gepäck?“

      „Blieb im Hotel. Es enthielt nichts, was einen Hinweis geliefert hätte – etwas Kleidung, einige Bücher und eine beträchtliche Anzahl von Kuriositäten von den Andamanen. Er war dort einer der Offiziere der Sträflingsgarde gewesen.“

      „Hatte er Freunde in der Stadt?“

      „Nur einen, von dem wir wissen: Major Sholto von seinem eigenen Regiment, der 34th Bombay Infantry. Der Major war kurz zuvor in den Ruhestand getreten und lebte in Upper Norwood. Wir setzten uns natürlich mit ihm in Verbindung, aber er wusste nicht einmal, dass sein Kamerad in England war.“

      „Ein sonderbarer Fall“, bemerkte Holmes.

      „Den sonderbarsten Teil habe ich Ihnen noch gar nicht geschildert. Vor etwa sechs Jahren – um genau zu sein am 4. Mai 1882 – erschien eine Anzeige in der Times, in der nach der Adresse von Miss Mary Morstan gefragt und erklärt wurde, es sei zu ihrem Vorteil, sich zu melden. Es war weder Name noch Adresse beigefügt. Ich war zu diesem Zeitpunkt gerade als Gouvernante in die Familie von Mrs. Cecil Forrester eingetreten. Auf ihren Rat hin veröffentlichte ich meine Adresse in der Rubrik für Annoncen. Noch am selben Tag traf per Post eine kleine Pappschachtel bei mir ein, die an mich adressiert war und eine sehr große, glänzende Perle enthielt. Kein geschriebenes Wort lag bei. Seitdem trifft jedes Jahr zum selben Datum eine ähnliche Schachtel mit einer ähnlichen Perle ein, ohne jeden Hinweis auf den Absender. Ein Experte hat sie als seltene Varietät von beträchtlichem Wert eingestuft. Sie können selbst sehen, wie prachtvoll sie sind.“

      Sie öffnete eine flache Schachtel, während sie sprach, und zeigte uns sechs der schönsten Perlen, die ich je gesehen hatte.

      „Ihre Darlegung ist äußerst interessant“, sagte Sherlock Holmes. „Ist Ihnen sonst noch etwas aufgefallen?“

      „Ja, und zwar erst am heutigen Tag. Deshalb bin ich zu Ihnen gekommen. Heute Morgen erhielt ich diesen Brief, den Sie vielleicht selbst lesen möchten.“

      „Ich danke Ihnen“, sagte Holmes. „Den Umschlag bitte auch. Poststempel: London, S.W. Datum: 7. Juli. Hum! Daumenabdruck eines Mannes in der Ecke – vermutlich der Briefträger. Papier von bester Qualität. Umschläge zu sechs Pence das Paket. Ein Mann, der Wählerisch bei seinem Schreibmaterial ist. Keine Adresse. ‚Seien Sie heute Abend um sieben Uhr an der dritten Säule von links vor dem Lyceum Theatre. Wenn Sie misstrauisch sind, bringen Sie zwei Freunde mit. Ihnen wurde Unrecht getan, und man wird Ihnen Gerechtigkeit widerfahren lassen. Bringen Sie keine Polizei mit. Wenn Sie es tun, wird alles vergebens sein. Ihr unbekannter Freund.‘ Nun, wahrhaftig, das ist ein ganz exquisites kleines Geheimnis! Was gedenken Sie zu tun, Miss Morstan?“

      „Genau das möchte ich Sie fragen.“

      „Dann werden wir ganz gewiss hingehen – Sie und ich und... ja, Dr. Watson ist genau der Richtige. Ihr Briefpartner spricht von zwei Freunden. Er und ich haben schon früher zusammengearbeitet.“

      „Aber würde er denn mitkommen?“, fragte sie mit einem flehenden Ton in Stimme und Blick.

      „Es wird mir eine Ehre und eine Freude sein“, sagte ich voller Eifer, „wenn ich von Nutzen sein kann.“

      „Sie sind beide sehr gütig“, antwortete sie. „Ich habe ein sehr zurückgezogenes Leben geführt und keine Freunde, an die ich mich wenden könnte. Wenn ich um sechs Uhr hier bin, genügt das, vermute ich?“

      „Später dürfen Sie nicht sein“, sagte Holmes. „Ein Punkt wäre da allerdings noch. Ist diese Handschrift dieselbe wie auf den Adressen der Perlenschachteln?“

      „Ich habe sie hier“, antwortete sie und zog ein halbes Dutzend Zettel hervor.

      „Sie sind wahrlich eine Musterklientin. Sie besitzen die richtige Intuition. Sehen wir mal nach.“ Er breitete die Papiere auf dem Tisch aus und ließ den Blick rasch von einem zum anderen wandern. „Die Handschriften sind verstellt, bis auf den Brief“, sagte er kurz darauf, „aber an der Urheberschaft besteht kein Zweifel. Sehen Sie, wie das ungezähmte griechische e durchbricht, und achten Sie auf den Schwung des finalen s. Sie stammen zweifellos von derselben Person. Ich möchte keine falschen Hoffnungen wecken, Miss Morstan, aber gibt es irgendeine Ähnlichkeit zwischen dieser Hand und der Ihres Vaters?“

      „Nicht die geringste.“

      „Das hatte ich als Antwort erwartet.
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